Ein vielseitiger Kurzurlaub  direkt „vor der Haustür“

In diesem Sommer reichte die Zeit leider nur zu einem ganz knappen Kurzurlaub auf unserem „Troll“. Dieser war dann an Vielseitigkeit aber kaum zu überbieten und zeigte, dass sich auch 5 Tage segeln, sozusagen direkt vor der Haustür, wirklich lohnen kann.
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Am Montag dem 25.7. starten mein Neffe Christian und ich Mittags von Kiel aus Richtung Norden. Nachdem wir die Tage davor ein fürchterliches Wetter mit Kälte und Dauerregen ertragen haben, wagen wir noch nicht, uns ein bestimmtes Ziel vorzunehmen, sondern segeln unter tief hängenden Wolken mit achterlichem Wind von 2 Bft. die Kieler Förde hinaus. Hinter uns, über der Stadt, gehen noch Regenschauer nieder als wir am Leuchtturm Bülk Kurs Richtung Schleimünde nehmen. Der Wind dreht auf SW und legt auf 3-4 Bft. Zu. Perfekt, um unter Genua und Groß die sanften Wellen zu durchpflügen. Kurz vor der Schleimündung passieren wir die Baustelle Port Olpenitz, die den ehemaligen Marinehafen in ein riesiges Ferienzentrum inklusive einer luxuriösen Marina umwandeln soll, bisher aber noch nicht sehr ansprechend aussieht. Dann geht es durch die enge Einfahrt hart am Wind die Schlei hinauf. Hier zeigt sich wieder einmal der Vorzug unserer K4, mit der wir bei halb aufgeholtem Schwert auch einige kurze Kreuzschläge neben der Fahrrinne machen können, um als einziges Boot segelnd den Hafen von Maasholm zu erreichen. Ein ruhiger Abend unter aufgelockertem Himmel, der öfter sogar die Sonne durchlässt, gibt uns Hoffnung auf Wetterumschwung. Auch der freundliche Hafenmeister und die günstige Liegegebühr von 8,-€ tragen zur guten Laune bei. Für den nächsten Tag wird erneut Wind aus SW angekündigt. Unter dieser Bedingung die Schlei hinauf zu kreuzen scheint uns wenig attraktiv; aber wir hatten uns ja ohnehin vorgenommen flexibel zu bleiben und so rollen wir uns wohlgemut in unsere Schlafsäcke ein.

Am nächsten Morgen blicke ich als erstes durch das Kajütfenster auf die Verklicker der Nachbarn: Der Wind weht aus Ost! Also duschen, frühstücken (Müsli mit Obst und H-Kakao hat sich bestens bewährt) und so bald wie möglich auf in Richtung Kappeln. Bei achterlichem Wind mit ausgebaumter Genua überholen wir locker einige Boote die 2-3 Meter länger und deutlich jünger sind als unser „Troll“. Der ein oder andere Skipper erkennt ihn als K4, einige hatten selbst mal eine Varianta und freuen sich mit uns, dass sie noch immer so fit ist. 
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Die Kappelner Klappbrücke öffnet immer um Viertel vor der vollen Stunde und so werfen wir auf den letzten 200 Metern doch noch unseren Jokkel an, um mit der schon wartenden Flotte rechtzeitig  durch die Brücke zu kommen. Am Museumshafen mit etlichen schönen alten Yachten vorbei geht’s mit halbem Wind auf Arnis zu (mit ca. 300 Einwohnern die kleinste Stadt Deutschlands!). Kurz überlegen wir, ob wir uns diesen hübschen Ort nicht ansehen wollen. Aber der günstige Wind verleitet uns doch, Schleswig am Ende der Schlei als unser Tagesziel anzustreben. So segeln wir weiter und passieren zügig, um mit dem Zugseil nicht in Konflikt zu geraten, die Fähre, die hier an der engsten Stelle die Schlei quert. An malerischen Ufern mit einzelnen hübschen Häusern entlang gelangen wir zur zweiten Klappbrücke bei Lindaunis. Die altehrwürdige Stahlkonstruktion wird vom Brückenwärter mittels eines imposanten Gegengewichtes aus Beton ebenfalls jeweils um Viertel vor geöffnet. Am breiten Gunnebyer Noor vorbei geht es nun bei herrlichem Wetter in die Missunder Enge hinein, die uns durch die hohen Ufer und dadurch stark drehende, schwache Winde viel Fingerspitzengefühl abverlangt, um ohne Hilfe unseres Außenborders die dortige Seilfähre sicher zu passieren. Wie aus einer engen Schlucht in ein weites Tal kommend, öffnet sich dann die „Große Breite“ der Schlei vor uns. Wir verlassen sie wieder durch die „Stexwiger Enge“, wo selbst wir mit unserem geringen Tiefgang unbedingt auf die schmale Fahrrinne angewiesen sind. Die direkt neben uns keineswegs schwimmenden sondern stehenden! Möwen zeigen das ganz deutlich. Aber mit achterlichem Wind ist auch das kein Problem und so gelangen wir über die „Kleine Breite“ und an der Möweninsel vorbei gegen 17.00 Uhr in den sehr ruhig gelegen, kleinen Schleswiger Yachthafen, der nur für Boote mit Tiefgang unter 2 Metern zu erreichen ist.  

Hier leihen wir für insgesamt 6,-€ zwei gute Fahrräder beim Hafenmeister aus und erkunden noch am Abend die malerische Fischersiedlung „Holm“, den Schleswiger Dom und das Schloss Gettorf mit seinem neu angelegtem barocken Garten.

Der Mittwoch Morgen beginnt mit frischen Brötchen, die wir am Abend vorher beim Hafenmeister bestellen konnten und der Frage, ob wir bei anhaltendem Ostwind wirklich den ganzen Tag schleiabwärts kreuzen wollen. Wir wollen nicht. Und so beschließen wir, mit den Rädern noch einen Ausflug auf die andere Schleiseite, nach Haithabu, dem ehemaligen Handelszentrum der Wikinger, zu machen. Das im vergangenen Winter in ansprechendster Weise neu eingerichtete Museum und die am Noor original nachgebauten Häuser lohnen die Anfahrt wirklich.

Nachmittags legen wir dann unter Segel ab und verlassen Schleswig noch ganz in Gedanken an die Wikinger und ihre erstaunlichen Fähigkeiten nicht nur beim Bauen und Segeln ihrer Boote. Wir staunen nicht schlecht, als kurz darauf in der Ferne ein einzelnes [image: image4.jpg]


Rahsegel sichtbar wird. Beim Näherkommen zeigt sich dann, dass es Teil eines originalgetreu nachgebauten Wikingerschiffes ist. Am Ruder hockt ein alter Mann mit langem, grauen Bart in altertümlicher Tracht und so fühlen wir uns prompt um über 1.000 Jahre zurückversetzt.  Zum Glück ist das aber nicht wirklich so, sonst müssten wir nun mit Wind genau gegenan die „Stexwiger Enge“ durchrudern. Mit unseren 4 PS, die an diesem Tag sonst ungenutzt bleiben, kommen wir dagegen mühelos durch, nachdem wir die Genua niedergeholt haben. Auch das Aufkreuzen über die „Große Breite“ [image: image5.jpg]


ist für uns sicher einfacher als für die Wikinger. Am Missunder Fährhaus legen wir eine Pause ein und genießen im Garten der Gaststätte direkt an den Liegeplätzen ein leckeres Abendessen. Der langsam einschlafende Wind reicht dann gerade noch, um uns bis zur Insel Kieholm zu bringen, vor der wir in einer malerischen Bucht den Anker fallen lassen. Nun erleben wir doch noch einen nordischen Sommerabend mit 

goldenem Sonnenuntergang und einem lichtem Horizont bis über Mitternacht hinaus.

Am nächsten Morgen hat der Wind auf die günstigste Weise gedreht; er kommt mit 3-4 Bft. aus NW. Also den Anker auf und die Schlei in einem Rutsch zurück. Unseren Jockel lassen wir nur an beiden Klappbrücken vorsichtshalber im Leerlauf mittuckern. Ansonsten bleibt er wieder ungenutzt. Da der Wind so günstig, nun aus West mit 4-5 weht und wir Freitag Abend wieder in Kiel sein müssen, segeln wir noch flott die Küste entlang Richtung Damp. Der Wind frischt weiter auf und in Böen erreicht er nun schon 6 Bft. Also ein Reff ins Großsegel gebunden damit der Druck auf die Pinne nicht gar so kräftig wird. Wir schießen förmlich über die kleinen Wellen, die sich in Lee der Küste  gerade erst anfangen aufzubauen. Da es immer noch früh am Nachmittag ist und uns der Hafen Damp nicht reizt, beschließen wir, noch ganz in die tiefe Eckernförder Bucht zu segeln, um dort im Hafen wesentlich gemütlicher zu liegen. Um 18.30 Uhr fallen die Achterleinen über die Pfähle. Nach einer Nudelmahlzeit, auf unserem schlichten Spirituskocher zubereitet und einem Gläschen Rotwein, schlendern wir zufrieden über den großen Trödelmarkt der gerade im Hafen stattfindet. Wir sind an diesem Tag in gut 8 Stunden immerhin 32 sm gesegelt, die Wartezeiten an den Brücken eingerechnet. Dass wir am nächsten Tag noch flotter vorwärts kommen würden und dabei einer der großen, an der Pier liegenden holländischen Traditionssegler eine besondere Rolle spielen sollte, ahnen wir noch nicht.

Freitag, der 29.7., unser letzter Segeltag. Der Wind bläst kräftig aus W bis NW. Das Reff lassen wir lieber im Großsegel. Bis Kiel können wir es unter diesen Bedingungen ohnehin zügig schaffen. Wir frühstücken erst einmal gemütlich und bereiten uns und unseren „Troll“ dann in Ruhe zum Auslaufen vor. Die Ruhe endet, als auf dem Steg vor unserem Boot ein älterer Herr auftaucht, der wie er uns berichtet, Teil einer Reisegruppe auf einem der holländischen Traditionsschiffe ist, das soeben den Hafen verlassen hat. Er wurde beim Ablegen vergessen! Seiner Bitte, ihn mitzunehmen, um ihn während des Segelsetzens des Dreimasters noch an Bord zu bringen, kommen wir kurzentschlossen nach. Wir verlassen etwas überstürzt und unter voller Kraft unseres Motors den schönen Hafen. Kurz in den Wind gehen um das Groß zu setzen, die Genua dann während der Fahrt hissend, eilen wir der Reisegruppe nach, die ihren Senior offenbar noch nicht vermisst. Die „Elegance“, so heißt das Schiff, hat nun auch alle Segel gesetzt, inklusive Fock, Klüver und Außenklüver und rauscht mittlerweile in voller Fahrt ungefähr eine halbe Seemeile vor uns her. Das ist leider ein etwas unfaires Wettrennen und so entschließen wir uns als letztes Mittel doch das Reff aus dem Groß zu nehmen, um mit allem was uns möglich ist den Abstand zu verringern. Der Wind kommt jetzt von achtern, so dass wir wieder unsere Genua ausbaumen können und manchmal von den höher werdenden Wellen sogar kurzzeitig ins Gleiten gebracht werden. Drei der vor uns fahrenden Gaffelgroßsegler können wir auf diese Weise tatsächlich einholen. Die „Elegance“ aber ist hochgetakelt und deutlich schneller, so dass wir nach einer halben Stunde aufgeben müssen. Zum Glück führt ihre Fahrt nach Holtenau am Eingang des Nord-Ostsee-Kanals und so werden wir unseren Gast zumindest „nachliefern“ können. Die „Elegance“ umfährt nun den Stollergrund vor Schwedeneck. Wir sehen als letzte Chance die Möglichkeit, mit halbem Wind über die Untiefe zu preschen, und ihr doch noch den Weg abzuschneiden. Ungerefft und unter Genua ist unser „Troll“ bei diesem Starkwind manchmal kaum noch auf Kurs zu halten. Aber wir wissen ja, wie zuverlässig unsere Varianta auch unter solchen Bedingungen ist und mit einem Mann mehr zum Ausreiten kommen wir unheimlich schnell voran. Erst als wir den Leuchtturm Bülk wegen der großen Steine am Grund in gebührendem Abstand umrundet haben und in der Außenförde zumindest wellenmäßig unter Landabdeckung geraten, wird alles etwas ruhiger, auch unser Gast, der so eine Fahrt noch nicht erlebt hatte. Wir passieren den Leuchtturm Friedrichsort genau 3 Stunden nachdem wir in Eckernförde abgelegt haben. Bei einer zurückgelegten Strecke von 18 sm sind wir im Schnitt also mit unglaublichen 6 Knoten gesegelt, deutlich mehr als die Rumpfgeschwindigkeit unseres kleinen „Troll“ hergibt. Dass der Wind zeitweise auf Stärke 7 zugelegt hatte erfahren wir im nachhinein und stärkt einmal mehr unser Vertrauen in seine Seetüchtigkeit.

Die „Elegance“ erreichen wir trotzdem erst an der Kaimauer vor dem Kanal. Besatzung und Gäste trauen kaum ihren Augen als wir längsseits gehen und unseren Gast übergeben. Sie hatten schon befürchtet, er sei über Bord gegangen und entsprechenden Alarm ausgelöst. Nun werden wir und seine „Wiedergeburt“ gebührend gefeiert und wir werden erst nach einem Abschiedsfoto mit vielen guten Wünschen und einer Flasche Sekt verabschiedet. 

Was für ein Abschluss unseres Törns, den wir im Hafen Düsternbrook beenden und trotz seiner Kürze sicher nicht so schnell vergessen werden.

Manfred Roers

Statistik:     gesegelte Tage: 4,5     Hafentage: 0     gesegelt: 105 sm     unter Motor: ~0,5 sm

